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Die katholiſche Fraktion. 


Es iſt an und für ſich ein Uebel, wenn eine religiöſe 
Partei ſich in die Politik drängt; aber noch ſchlimmer wird 
dies Uebel, wenn ſie ſich ſo hineindrängt zwiſchen die Par⸗ 
teien, daß ſte ſelber den Sieg der Parteien beſtimmt. 

Die katholiſche Fraktion der zweiten Kammer hat klüg⸗ 
licherweiſe ihren Sitz ſo genommen, daß von ihr das Ren 
ſultat aller Abſtimmungen abhängen wird. Die geſammte 
rechte Seite des Hauſes gebietet über 153 Stimmen. Die 
Linke des Hauſes iſt 113 Stimmen ſtark, zwiſchen ihnen 
ſitzt die katholiſche Partei mit nahe an 60 Stimmen. Es 
iſt demnach eine Thatſache, daß die eine oder die andere 
Partei den Sieg davon trägt, ſobald die katholiſche Partei 
ſich mit ihr vereinigt. 7 18 

Wäre nun die katholiſche Partei eine politiſche Partei, 
ſo wäre dieſe Erſcheinung eine gewöhnliche, da die Zentren 
ſteis den Ausſchlag in politiſchen Fragen zu geben pflegen. 
Dies i 
Mühen Einer milch ſehr untereinander verſchieden, 
gleichwohl aber haben fte fh eine Kammerpartei gemacht 
und dieſe bedenkliche Stellung eingenommen, die in der 
That alle entſcheidenden Fragen in ihre Hände legt. 

Wir wollen der katholiſchen Partet nicht den Vorwurf 
machen, ohne voranzuſchicken, daß immerhin eine Regierung 
auch die Hauptſchuld folcher Kalamität tragen kann. — 
Wenn in einem Staate wirkliche religiöſe Freiheit herrſcht, 
fo wird ſich niemals eine religiöſe Partei zur politiſchen 
Partei machen. Die Religion greift nur dann in die Po⸗ 
litik ein, wenn die Politik ſich fo weit verirrt, in die Reli⸗ 
gion eingreifen zu wollen. Wenn eine Regierung nicht 
dem Irrthum huldigt, mehr fein zu wollen als ſie natur⸗ 
gemäß ſein kann, und nicht das falſche Streben hat in die 

ewiſſen der Menſchen hineinzuregieren, fo wird ſchnell 
jede Spur von politiſcher Abirrung religiöser Parteien ges 
ſchwunden fern, Gewährt man wirkliche Freiheit des reli⸗ 
giöſen Bekenntniſſes, jo kann man auch die Sejuiten ger 
währen laſſen und braucht nicht mit Maßregeln vorzuſchreiten, 
die die katholiſche Bevölkerung als eine Beeinträchtigung 
empfindet. — Nur wenn die Regierung ihre Befugniſſe 


Berlin, Mittwoch, den 8. Dezember 


aber nicht der Fall; politiſch ſind auch die katho⸗ 
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bis in die Religion hinein erſtreckt, nur dann greift die re⸗ 
ligiöſe Partei in die Politik hinein und muß hineingreifen. 
— Wenn wir alſo die Stellung der katholiſchen Partei in 
der Kammer als ein Uebel anſehen, ſo klingen die Sachen doch ſo, 
daß wir auch bei uns die Regierung nicht davon freiſprechen 
können, zu dieſem Uebel Veranlaſſung gegeben zu haben. 
Bei all dem aber können wir der katholiſchen Partei 
nicht den Vorwurf ſparen, daß ſte in ihrer Stellung, in 
welche ſie freilich hineingedrängt wurde, einen falſchen Weg 
einſchlägt, und daß es unpolitiſch iſt religiöſe Intereſſen in 
der Politik ſo in den Vordergrund zu ſtellen, daß ſie ein 
Uebergewicht in der Kammer einnehmen. =. 
Wir hielten es für recht, wenn die katholiſche Partei 
in allen Punkten wo die religiöſe Freiheit in Frage ſteht 
mit derjenigen Partei ſtimmte, welche für dieſe Freiheit iſt. 
Wir hielten es für natürlich, daß ſie in allen andern 
Fragen den Mitgliedern dieſer Partei keinen Zwang aufer⸗ 
lege ihrer rein politiſchen Ueberzeugung zu felgen. Wir 
halten es aber für falſch, wenn ſte ſtch überhaupt aus den 
politiſchen Fraktionen ſondert und in Angelegenheiten, die 
mit der religiöſen Frage in keiner Berührung ſtehen, eine 
Sonderpartei bildet. N 
Was hat es, fragen wir, für einen Sinn, wenn die 
katholiſche Partei in der Präſtdentenwahl eine religiöſe Ten 
denzangelegenheit ſieht? \ 
Die Rechte wollte Uhden zum Präſidenten, die Linke 
wollte Schwerin durchſetzen; in dieſen Wahlen liegen po⸗ 
litiſche Motive, wie ſie einmal in der Ordnung und in allen 
Kammern herrſchend ſind. Was aber will die katholiſche 
Partei damit, daß ſte einen andern Kandidaten aufſtellt? 
einen Kandidaten ihrer Fraktion? — Hat dieſe Fraktion 
denn Tendenzen, die in einer Kammer maßgebend ſind? 
Hat fie denn eine Politik im Auge, daß ſte der ganzen 
Kammer den Stempel ihrer Fraktion auffudringen wünſcht? 
Die rechte und die linke Seite der Kammer läßt ſich 
aber nicht ſtören und fährt in der Abſtimmung ſo fort, daß 
der Kandidat der katholiſchen Partei von der engern Wahl 
ausgeſchloſſen bleibt. Was thut die katholiſche Partei? 
Sie enthält ſich nun ganz der Abſtimmung und überläßt 
den Streit den andern Parteien, als wäre es ihr gleich⸗ 


gültig, welche den Sieg davon trägt, da einmal ſte felber 
ihn nicht davon getragen hat. Iſt dies nicht ein Ueber⸗ 
tragen der religiöſen Sonderintereſſen in die Politik, das 
weit die Grenzen überſchreitet, die ſowohl das religiöſe wie 
das politiſche Intereſſe gebietet? . 

Aber man ſagt uns, die katholiſche Fraktion wollte 
zeigen, welche bedeutſame Stellung ſte in der Kammer ein⸗ 
nimmt, wie fie mitten in den Parteien ſteht und das Ueber⸗ 
gewicht bald der einen, bald der andern Seite zuzuwenden 
im Stande iſt, ſobald die eine oder die andere Partei mehr 
oder weniger ihren Intereſſen entſpricht. 

Allein man bedenke nur, was das ſagen will! Das 
heißt ja eben nichts anders, als daß die politiſchen Fragen 
entſchieden werden ſollen nicht nach ihrem politiſchen Werth, 
ſondern nach dem Sondermaßſtab des katholiſchen Par⸗ 
tei⸗Intereſſes. 

Man wird uns nicht den Vorwurf machen, daß wir 
irgendwie ſtaatlich den Sonderintereſſen der katholiſchen 
Kirche entgegen getreten wiſſen wollen. Wir haben oft und 
öfter ſchon geſagt, daß wir die Freiheit des Glaubens für 
Alle und für Jeden und gerade durch die Freiheit die Rein⸗ 
haltung der religiöſen Intereſſen von der Politik wollen. 
Aber wenn wir in dieſem Punkte ganz und gar für den 
Augenblick auf Seite der katholiſchen Partei treten, ſo ſind 
wir doch weit davon entfernt, es zuzugeben, daß der katho⸗ 
liſche Sondermaßſtab an die Politik angelegt werden darf. 

Wenn die katholiſche Fraktion dahin ſtrebt, die Reli⸗ 
gion frei zu machen von politiſchem Zwang, fo hat le ganz 
recht; fie geht aber weiter, ſte will der Politik die Rückſicht 
der religiöfen Sonderintereſſen aufbürden, und da thut ſte 
ſchwer Unrecht. . 

Ja, ihr Thun iſt unklug und beweiſt, daß im innerſten 
Grunde die religiöſe Freiheit, die ſie als Fahne aufpflanzt, 
nur zum Schein erhoben iſt. 5 

Denn indem ſie bei nicht religiöſen Fragen eine Son⸗ 
derfraktion bildet und bei politiſchen Wahlen wie die eines 
Kammerpräſidenten religidfe Tendenzen obwalten läßt, 
ſpricht ſie deutlich genug aus, daß ſie Religion und Po⸗ 
litik nicht trennt, und nur von der proteſtantiſchen Regie⸗ 
rung dieſe Trennung fordert. 

So kommt es denn, daß dieſe Fraktion, die eigentlich 

einen Fehler der Regierung bekämpfen will, ihr mit dem 
ganz gleichen Fehler entgegentritt! 
Regierungsſeitig ſehen wir die Religion in die Poli⸗ 
tik hineingezogen; die katholiſche Fraktion zieht die Politik 
in die Religion hinein. Es kämpft alſo Fehler gegen 
Fehler; und was das ſchlimmſte iſt, daß ſich nach dem na⸗ 
türlichen Lauf der Dinge aus beiden nur eines entwickeln 
kann, nemlich: religiöſe und politiſche Unfreiheit zugleich! 


Berlin, den 7. Dezember. > 
— Die Rechte der 2. Kammer hat ſich für die Hilfe der far 
tholiſchen Fraktion ſofort dankbar erwieſen, und gab bei der Wahl 
des erſten Bizepräſtdenten ihre Stimmen dem Führer der Katholi⸗ 
ken, Hrn. v. Waldbott⸗Bornheim; bei der dritten Abſtimmung wurde 
derſelbe mit 187 gegen 112 Stimmen gewählt. Gegenkandidat der 
Linken war v. Patow. N 
In der heutigen Sitzung wählte die Kammer zum zweiten 
Vizepräſtdenten den Abg. Engelmann. Es unterlagen Bethmann⸗ 
Hollweg (80 Stimmen) und Patow (55 St.). 
— In der heutigen Sitzung der 1. Kammer legte der Mi⸗ 
niſter des Innern mehrere Geſetzentwürfe vor. Dieſelben betreffen: 
die künftige Bildung der 1. Kammer; Verlängerung der Wahlpe⸗ 


riode der 2. Kammer auf ſechs Jahre und Berufung der Kammern 
nur alle zwei Jahre; endlich die definitive Aufhebung der Ges 
meindeordnung. — Die 1. Kammer beſchäftigte ſich ſodann mit 
der Beſchlußfähigkeit des Hauſes und beſchloß, daß die Prinzen und 
ehemaligen Reichsunmittelbaren, welche den nach der Verfaſſung 
ihnen zukommenden Sitz in der 1. Kammer diesmal nicht einge⸗ 
nommen haben, dennoch bei der Beſchlußfähigkeit mitzuzählen ſeien. 
Die außer den beiden hohenzollern ſchen Fürſtenhauſern zum Gin 

tritt in die Kammer berechtigten Häupter der ehemals reichsunmit⸗ 


telbaren Häuſer in Preußen find nach der Annahme der Gefchäfts: 


ordnungskommiſſton zur Zeit folgende: 1) Fürſt v. Solms⸗Braun⸗ 
fels, 2) Fürſt v. Solms⸗Hohenſolms⸗Lich, 3) Fürſt v. Wied, 4) 
Herzog v. Aremberg, 5) Fürſt v. Salm⸗Salm, 6) Fürſt v. Sayn⸗ 
Wittgenſtein⸗ Berleburg, 7) Fürſt v. Bentheim⸗Tecklenburg⸗Rheda, 
8) Fürſt v. Bentheim⸗Steinfurth, 9) Fürſt v. Salm⸗Horſtmar, 
10) Fürft v. Looz (jetzt Fürſt zu Rheing⸗Wolbeck), 11) Fürſt v. 
Croy, 12) der Für zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Wittgenſtein, 13) der 


Fürſt zu Wittgenſtein, 14) der Fürſt zu Thurn und Taxis. 


— L. Napoleon hat einen Maler nach Deutſchland geſchickt, 
um das Bildniß der Prinzeſſin Karola Waſa anzufertigen. Die 
Brautſchaft der Prinzeſſin wird übrigens von Tag zu Tag myſte⸗ 
riöſer, indem heute auch der „Hamb. Korr.“ aus Dresden hört, 
daß der Prinz Albert v. Sachſen — wie ſchon geſtern nach der 
„Fr. Sachſ. 3." berichtet it — nach Böhmen gereift ſei, um in 
aller Form um die Hand der Prinzeſſin Waſa anzuhalten. Wenn 
wir jedoch aus den bisherigen Erfolgen Napoleons einen Schluß 
ziehen durften, jo iſt anzunehmen, daß derſelbe auch hier glücklich 
ſein und die Prinzeſſin als Braut heimführen wird. 

— Der „Köln. 3.“ ſchreibt man von der Elbe: Neuerdings 
iſt vielfach die Rede davon geweſen, daß die franzöſiſche Regierung 
die Errichtung eines literariſchen Kabinets in Leipzig beabſichtige. 
Wie weit es damit vorgeſchritten iſt, können wir nicht wiſſen; faſt 
laſſen uns indeſſen verſchiedene Anzeichen vermuthen, daß die Ein⸗ 
richtung vollendet war, ehe noch eine Kunde von der Abſicht ins 
Publikum kam. Das Kabinet hat zum Zweck: die Beaufſichtigung 
der deutſchen Beefie, das heißt Durchleſung aller neuen Gier 
nungen 01 desfallſige Berichterſtattung nach Paris. f 

— Wie der „H. K.“ hört, wird in dem dritten Bande der 
geſammelten Schriften des Generals v. Nadowig, welcher Band 
bereits in den nächſten Monaten dem Drucke übergeben werden 
wird, auch die ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheit bis zu ihrem 
heutigen Standpunkt beleuchtet werden. Mit der Ordnung des 
vorliegenden reichen Stoffes, welcher den vierten Band bilden wird, 
iſt Hr. v. Radowitz gegenwärtig beſchäftigt, da mit dem Drucke 
dieſes Bandes auch binnen Kurzem begonnen werden ſoll. Dieſer 
Band wird in drei Abtheilungen zerfallen, von denen die erſte die 
Ueberſchrift: „Politik und Staatsrecht“, die zweite: „Religion und 
Philosophie“ und die dritte? „Kunſt und Wiſſenſchaft“ führt. 

— Vom 4. bis 6. Dezember iſt kein Cholerafall vorge, 


kommen. A . 
wird mit Anfang des näch⸗ 


+ Unter Redaktion E. Koffa 
ſten Jahres ein größeres belletriſtiſch ritiſches Blatt (Verlag von 


Albert Hoffmann) erſcheinen. 3 
1 — 5 der 18. Schulkommiſſton geht uns folgendes zur 
eröffentlichung zu: 3757 x 

Ir 80 5 armen Schulkinder im Bereiche der 18. Schul: 
kommiſſton (Stadtbezirke 74. A, B und C) if eine ſehr greße und 
ihre Bekleidung in dieſer winterlichen Jahreszeit, ſoviel auch ſeitens 
der Kommune hierfür geſchieht, ein ſchreiendes Bedürfniß geworden, 
um der Klage Aber den äußerſt mangelhaften Schulbeſuch zu ſten⸗ 
ern. Der Beier des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Thea 
ters, Hr. Strektor Deichmann, von jeher bereit bei wohlthätigen 
Werken voranzugehen, hat ſich erboten den Reinertrag der am 

Dienſtag, den 14. d. Mts. 1 

in ſeinem Theater ſtattfindenden Vorſtellung zu Zwecken der Ber 
kleidung armer Schulkinder der oben erwähnten Bezirke herzugeben. 
Indem wir dieſe edle Handlung des Herrn Deichmann der allge⸗ 
meinen Anerkennung übergeben, bitten wir zugleich alle Freunde 
des Theaters, wie Alle, welche im Wohlthun Freude genießen und 
insbeſondere Jene, welche den Lichtglanz des bevorſtehenden Feſtes 


gern auch in die Hütte der Aermſten leiten möchten, der ge dach⸗ 
ten theatraliſchen Vorſtellung beiwohnen zu wollen. 

7 Die Vorſtellung des Rechenkünſtlers Daſe hat am Mon: 
tag Abend eine zahlreiche Verſammlung ins engliſche Haus gelockt, 
die ſich nicht wenig an der bewunderungswürdigen Gabe Daſe's 
erfreut hat. Man glaubt gemeinhin, daß ſich nur gute Rechner 
für dieſe Vorſtellungen intereſſtren können, dem it nicht fo. Ges 
iſt vielmehr für die höhere wiſſenſchaftliche Rechenkunſt dieſe Vor⸗ 
ſtellung von weniger Intereſſe, als für diejenigen, die in der ge⸗ 
wöhnlichen Art zu rechnen geübt ſind. Daſe ſelber aber gehört zu 
den bern, die Jedermann geſehen haben muß, um ſich eine 
ſchwache Vorſtellung von der ungeheuern Kombinationskraft dieſes 
Mannes zu machen. 

—88 In Folge des neulich mitgetheilten Plenarbeſchluſſes des 

Obertribunals vom 17. November hatte das Kriminalgericht jetzt 
den früheren Kammtergerichtsreferendar Raſch unter der Verwar⸗ 
nung vorgeladen, ihn bei weiterer Weigerung, ſich als Zeuge ver⸗ 
nehmen zu laſſen, fofort im Wege der exebutio ad faciendum 
zum Perſonalsrreſt bringen zu laſſen. Die Polizeibehörde hatte 
den Auftrag erhalten, Herrn Raſch zu ſiſtiren und führte den Auf⸗ 
trag in der Art aus, daß derſelbe geſtern bereits um 8 Uhr 
Morgens aus der Wohnung feines Bruders, des Kauf: 
manns Mar Raſch, von einem Schutzmann abgeholt 
und nach dem Kriminalgericht geführt wurde, wo man 
ihn bis 11½ Uhr feſthielt, wo feine Vernehmung ſtatt⸗ 
finden ſollte. Hr. Raſch erklärte dem Unterſuchungsrichter, daß 
er jetzt keine weitere Veranlaſſung mehr habe, auch den dritten 
Grad der Zwangsmaßregeln auszuhalten, da ſein Berichterſtatter 
ihm ausdrücklich in einem Schreiben jetzt die Erlaubniß ertheile, 
feinen Namen zu nennen, ihm dies ſogar auedrücklich anbefehle. 
Seine Ehre verhindere ihn ſonach nicht mehr, ſich ferner zu wei⸗ 
gern, umſomehr, da er ſich überzeugt habe, daß ſeinem Berichter⸗ 
ſtatter keine Gefahr drohe. Dies ſei der Stud. jur. Niemtz, der 
in den Kaſematten der Feſtung Silberberg wegen des breslauer 
Maiaufſtandes gefangen gehalten werde. 
l Der Lokalverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
hielt am Sonntag eine öffentliche Sitzung in welcher der Vor⸗ 
figende, Herr v. Salviati einen Bericht über die Geſtaltung der 
Krippen abſtattete. Er wies in demſelben hin auf einen in Wien 
erſchienenen „Krippenkalender“, der im feinem Inhalt höchſt zweck⸗ 
mäßig ſei. Speziell eingehend auf die von Seiten des Vereins zu 
errichtenden Krippen theilte er mit, daß man in den Stadtbezirken 
48a. und 48b. vor dem Anhaltiſchen Thor bereits ſoweit vorge⸗ 
gangen ſei, daß eine Eröffnung derſelben in kurzer Zeit bevorſtehe. 
Er ſtellte schließlich den Antrag, von den zu dieſem Zweck von dem 
Verein bewilligten 100 Thalern 50 Thaler zu dieſer Krippe zu be⸗ 
willigen. Die Verſammlung genehmigte den Antrag. 

— Dem katholiſchen Pfarrer Dr. Künzer, welcher am 
Freitag feine Haft angetreten hatte, iſt am Sonnkag der Reſt 
feiner Haft in Gnaden erlaſſen worden. 
beit =: An die Kammern und an die einzelnen Mitglieder derſel⸗ 
ben ind mehrfache Petitionen gerichtet, welche den Wunſch aue⸗ 
en 15 die durch die neuen Gewerbeordnungen dem freien 

1 Uberlaſſene Errichtung von Hilfskaſſen dieſem fernerhin 
a ſondern die bindende en da wiegen 
0 r ilfskaſſen in allen 
des Landes ausgeſprochen . N 1 


— Polizeibericht vom 7. Dezember. Am 4. d. M., Bormits 


tags, ſtürzte in der Nähe der Ebertsbrücke beim Waſſerſchöpfen die 
unverehelichte E., 28 Jahre alt, in Spe, wurde jedoch durch 
einen herbeigeeilten Schiffer gerettet und nach 
ſchafft. — Vorgeſtern Abend bald nach 7 uhr entspann ſich im 


a 
Hoöfertſchen Tanzlokale, Alt-Moabit⸗Nr. 3, beim Tanz zwiſchen 


Zivile und Militärperſonen eine Schlägerei, bei welcher 3 Perſo⸗ 
= zwei Ziviliſten und ein Soldat — verwundet wurden. 

e Soldaten machten von ibren Seitengewehren, die Ziviliſten 
von Stöcken und Latten, die fie aus dem Garten herbeiholten, Ge⸗ 
brauch. Die Verletzungen ſcheinen nicht lebensgefährlich. In dem 
Lokale ſelbſt find mehrere Fenſterſcheiben, Gläſer, Flaſchen und eine 
Thür zertrümmert worden. Die Erzedenten find ermittelt und wer⸗ 


dem Klinikum ge⸗ 


noch einige Konzeſſionen zu machen. 


den zur Beſtrafung gezogen werden. — Die unverehelichte Marie 
K., welche in den Verdacht der Veruntreuung gerathen und ihrer 
Dienſtherrſchaft entlaufen war, ſtürzte ſich jedenfalls abſichtlich zwi⸗ 
ſchen dem Kottbuffer und Köpnicker Thore am 4. früh in den 
Landwehrkanal, wurde jedoch von Vorübergehenden wieder heraus⸗ 
gezogen und als ſcheintodt ins Diakoniſſenhaus Bethanien gebracht. 
Dieſelbe Fol ſich jedoch wieder außer Gefahr befinden. 

Kaſſel. Der Vizeſuperintendent und Miniſterialreferent, Herr 
Vilmar, hatte ſich, übereinſtimmend mit feiner ausſchließlichen kirch⸗ 
lichen Stellung, ein Koſtüm machen laſſen, welches in einem langen 
ſchwarzen Rock, mit einer Reihe Knöpfe und ſtehendem Kragen, 
ſodann in einem breiſrändigen, ganz niedrigen ſchwarzen Hute bes 
ſtand und welches vollkommen ſo ausſah, wie es die Jeſuiten zu 
tragen gewohnt fein ſollen. Der Kurfürft, der Herrn Vilmar faſt 
ebenſowenig als den Jeſuiten gewogen iſt, hat auf hierüber erhaltene 
Mittheilung Herrn Vilmar alsbald das fernere Umhergehen in 
ſolcher Kleidung unterſagt. Ein anderer Superintendent, welcher 
dem Geſchmacke des Herrn Vilmar durch die That huldigen wollte, 
hat ebenfalls ſein neugefertigtes Koſtüm wieder in den Schrank 
hängen müſſen. 

Frankfurt. Viel Aufſehen macht die Entwendung eines 
Kindes durch eine Zigeunerin. Das arme Weſen war den ganzen 
Tag von der Vagabundin in der Stadt umhergeſchleppt worden; 
Abends ſpät ſetzte die Zigeunerin daſſelbe, nachdem fie es nackt 
ausgezogen und ihm die Ohrringe aus den Ohren geriſſen hatte, 
wieder am Hauſe der verzweifelten Eltern ab. 5 

Frankfurt. Der bei dem deutſchen Bunde beglaubigte Ge⸗ 
ſandte Frankreſchs hat der Bundesverſammlung die Wiederherſtel⸗ 
lung des Kaiſerthums unter dem Kaiſer Napoleon III. mit⸗ 
getheilt. — 

1 Wien. Das Miniſterium pflegt Berathungen über ein neues 
Börſengeſetz, welches die Börſenſpekulation einſchränken und den 
Börſenbeſuch „regeln“ ſoll. 

Brüſſel, 5. Dez. Die allgemeine Beratung des Geſetzent⸗ 
wurfes über die Preſſe iſt heute geſchloſſen worden. Morgen wird 
die Berathung der einzelnen Artikel beginnen. Man glaubt, daß 
der Juſtizminiſter die Sitzung mit einer Rede eröffnen wird, um 
Eine ſtarke Mehrheit iſt in⸗ 
deß in allen Fällen dem Geſetzentwurfe geſichert. 

Paris, 5. Dez. Der Senat iſt auf morgen zuſammenberufen. 
Drei Senatsbeſchlüſſe ſollen ihm vorgelegt werden, der eine bezüg⸗ 
lich die durch das Kaiſerreich nothwendig gewordenen Verfaſſungs⸗ 
änderungen; der zweite betreffs der Zivilliſte des Kaiſers und der 
Austattung der Prinzen der kaiſerlichen Familie; der dritte bes 
züglich der Stellung dieſer Prinzen. Daß der Senat nur das 
Echo der kaiſerlichen Wünſche ſein werde — der Kaiſer iſt be⸗ 
kanntlich die „öffentliche Meinung“ und der Senat muß der Wider⸗ 
hall derſelben ſein — verſteht ſich von ſelbſt. Auf morgen erwartet 
man allgemein das Dekret über die Erbfolge; doch iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß L. Napoleon vorerſt die bezeichneten Senatsbeſchlüſſe 
abwarten wird. — Daß der König von Neapel der erſte war, 
welcher Napoleon den dritten anerkannt hat, macht natürlich be⸗ 
ſonders unter der Diplomatie großes Aufſehen. Die Bereitwillig⸗ 
keit des einzigen Bourbonen, der noch einen Königsthron einnimmt, 
erklärt ſich aber leicht, wenn man bedenkt, daß in der Nähe Napo⸗ 
leons ein — Murat lebt, der ſeine Anſprüche auf den Thron 
Neapels für legitim hält und von dem bekannt tft, daß er ſchon 
ſeit längerer Zeit dahin ſtrebt, bei den italieniſchen Flüchtlingen 
Einfluß und Sympathieen zu gewinnen. Der Anfang der Aner⸗ 
kennungen iſt nun gemacht, und man glaubt in den Regierungs⸗ 
kreiſen, daß vor Allem Lord Cowley, Englands Geſandter, ſeine 
neuen Beglaubigungsſchreiben überreichen werde. Welche große 
Bedeutung für den Kaiſer die Anerkennung Englands unter dem 
Titel Napoleon III. hat,“ iſt bekannt. Durch dieſen Akt thut das 
ſtolze Albion mehr, als alle übrigen Mächte. Jedermann weiß, 
daß England niemals den erſten Kaiſer Napoleon anerkannt hatte; 
das geſchieht aber jetzt mittelbar durch die Anerkenzung Napoleons III. 
— Geſtern fand das Bankett des geſetzgebenden Körpers ſtatt; 
Dank der Freundlichkeit des Erzbiſchofs konnten ſich die Herren 
„Volksvertreter“ in Braten und Wein gütlich thun. — Der Erz⸗ 


biſchof von Paris ift bekanntlich Republikaner geweſen, obgleich er 
heute zu den begeiſtertſten Napoleoniſten Frankreichs gehört. Er 
hat ſich dadurch manche ſeiner früheren Geſinnungsgenoſſen ent⸗ 
fremdet. Vor dem 2. Dezember war er mit dem berühmten Maler 
Ary Scheffer beſonders befreundet. Bei ſeiner Rückkehr von ſeiner 
Reiſe in Deutſchland ſchrieb der Erzbiſchof Sibour dem Maler, er 
werde ihn beſuchen, um die Meiſterwerke zu bewundern, die er 
während ſeiner Abweſenheit geſchaffen, und um ihm zu erzählen, 
was er in Deutſchlands Gauen Schönes geſehen habe. Scheffer 
antwortete dem Erzbiſchofe ungefähr Folgendes: „Ich bedaure, 
während Ihrer Abweſenheit keine Meiſterſtücke angefertigt zu haben; 
auch würde es mir leid ſein, wenn Sie zu mir kommen würden, 
da ich Sie nicht mehr mit der alten achtungsvollen Freundſchaft 
empfangen könnte. Ich werde Ihnen die Hirtenbriefe zurückſenden, 
die Sie mir einſt zum Geſchenk gemacht haben und worin Sie 
mit ſo glühenden Worten den Despotismus und den Eidbruch 
brandmarkten.“ In den Tuilerieen wurde der Erzbiſchof am letzten 
Donnerſtage aufs freundlichſte empfangen. Eine Entſchädigung für 
die Antwort des Malers. 

Abd⸗el⸗Kader wird, ſoweit jetzt beſtimmt iſt, am Donnerſtag 
nach der Türkei abgehen. — Das offizielle „Pays“ verfehlt nicht 
zu melden, daß der Kaiſer heute Morgen in der Kapelle der Tui⸗ 
lerien die Meſſe gehört hat. Nachmittags machte der Kaiſer in 
Begleitung Foulds — der bekanntlich durch ſeine Ungeſchicklichkeit 
zu Pferde L. Napoleon zum Falle gebracht hat — einen Rundritt 
durch die Straßen. Im Jahre 1848 wurde in Paris oft illumi⸗ 
nirt. Als die Bewegungen in Deutſchland begannen, als ſich Wien 
gegen Metternich erhob, am 19. März, als 200,000 Arbeiter nach 
dem Stadthauſe zogen, um die rothe Fahne zu ertretzen, kurz, bei 
allen derartigen Gelegenheiten, gab es in Paris kein Fenſter, das 
nicht erleuchtet geweſen wäre. Die pariſer Gamins (Straßen⸗ 
jungen) mit ihrem Des lampions! Des Iampions! (Lampen!) 
zwangen die guten Bewohner züm Illuminiren. Dieſe Zeiten ſind 
jetzt vorbei, und doch glänzte Paris neulich in einem Feuermeere. 
Die pariſer Gamins aber hatten ſich diesmal in PolizeisAgen- 
ten verwandelt, die von Haus zu Haus gingen, um Befehl zur 
Illumination zu geben. Viele Häuſerbeſitzer hatten durch ihre 
Portiers ihren Miethsleuten jagen laſſen, wenn fie illuminiren 
wollten, würden fie ihnen die Lampions unentgeltlich liefern; bier 
ſelben hielten auf glänzende Häuſer, um nicht ſchikanirt zu werden. 
Auffallender Weiſe bemerkte man Lichter in den meiſtens nur von 
armen Leuten bewohnten Dachſtuben. Die Gemeindebehörden hatten 
nähmlich durch die Wohlthätigkeitsbüreaus ankündigen laſſen, daß 
an die Armen umſonſt Lampion abgeliefert würden. 

Paris, 6. Dez. Aus Madrid wird berichtet: Wahrſcheinlich 
wird eine Auflöſung der Kortes ſtatthaben und glaubt man auch, 
daß Verfaſſungsänderungen beabſichtigt werden. (Vergl. Spanien.) 

Der hieſige engliſche Geſandte übergab dem Kaiſer ſeine neuen 
Beglaubigungsſchreiben. (Tel. Dep.) 

Madrid, 29. Nov. 
geſetzes, der da lautet: „Niemand, der ſpaniſcher Unterthan wer⸗ 
den oder in Spanien Grundbeſitz erwerben will, darf eine andere 


Religion bekennen, als die römiſch⸗katholiſche“, macht ſelbſt bei den 


Spaniern böſes Blut. Die Geſandten von Schweden und Däne⸗ 
mark und der erſt kürzlich beglaubigte königlich ſächſiſche, ſo wie 
die Geſchäftsträger von England und Preußen haben Proteſt dage⸗ 
gen erhoben, weil dieſe Länder vielfache Handelsverbindungen mit 
unſerem Lande haben und mancher nordiſche Kaufmann Grund⸗ 
befiger in Spanien iſt. Den ſchwediſchen Geſandten hat Murillo 
kurz abgefertigt, indem er ihn auf die in dieſer Beziehung noch 
immer in Kraft ſtehenden Geſetze feines Landes hinwies; die übri⸗ 
gen find mit einem: „Veremos que podemos hacer“ (Wir 
wollen ſehen, was zu machen iſt), vor der Hand mit Hoff⸗ 
nungen hingehalten, die während des jetzigen Regiments ſich 
nie verwirklichen werden. Mehrere der politiſchen Blätter 
hatten den Artikel 25 angegriffen; die Zenſur hat ihnen aber 
die Leitartikel geſtrichen und jede betreffende Beſprechung mit au⸗ 
genblicklicher Aufhebung des reſp. Blattes bedroht. Wie hart über⸗ 
Haupt die Feſſeln ſind, womit man die Preſſe geknebelt Hält, davon 
Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Der Artikel 25 des neuen Fremden⸗ 


Hierzu eine Beilage. 


hatten wir erſt heute einen Beweis. Die Epoca brachte nemlich 
die Nachricht, daß der 2 43 von Veragua und noch zwei andere 
Granden am 25. d. M. Theil an der Beſprechung genommen, 
welche die Senatoren der Oppoſition im Haufe des Marſchalls 
Concha gehalten hätten. Dieſe Herren waren aber an dem Tage 
gar nicht in Madrid anweſend, ſondern mit dem Könige auf der 
Jagd. Sie haben daher Klage gegen das Blatt erhoben, und au⸗ 
ßerdem find noch El Clamor, La Eſperanza, La Nazion, El Diario 
Eſpanol und Las Novedades wegen Nachdruck der erwähnten Nach⸗ 
richt gerichtlich belangt und die verantwortlichen Herausgeber in 
das Gefängniß El Saladero abgeführt worden. So ſteht 
es heute mit der Freiheit unſerer Preſſe. 

Zum Präſidenten der Kortes (Kammern) wurde der oppofltios 
nelle Kandidat Martinez gewählt. 

Petersburg. Sieg der Tſcherkeſſen. Gerüchte über 
vorgefallene Treffen am Kaukaſus zirkulirten auch hier. Ob in 
Folge anderweitig ausgeſprengter Gerüchte, von Konſtantinopel da⸗ 
tirt, oder wie ſonſt entſtanden, darüber iſt nichts Sicheres mitzu⸗ 
theilen. Nur geben die vielen Beförderungen und Ordens verlei⸗ 
hungen, welche kürzlich bei den kaukaſiſchen Truppentheilen ſtattge⸗ 
funden haben, der Vermuthung Raum, daß jene Gerüchte begrün⸗ 
det find. Ofſtzielle Berichte find noch nicht erſchienen, was eben⸗ 
falls für die Wahrheit der Gerüchte ſpricht. ; 

Vermiſchtes. 


mord 11, durch Unglücksfälle verſchiedener Art 11 Wilden das 
Leben und 44 e h en ee ch * 
101 un⸗ 


zum 15. Lebensjahre verſtorbenen Kindern befanden ſich 
eheliche Kinder, von denen 62 das erſte Lebensjahr nicht überſchrit⸗ 
ten. Der Tod wurde hier am häufigſten herbeigeführt: durch Schwäche 
in 14, Zahnen in 4, Bräune in 5, Krämpfe in 16, Abzehrung in 
17, Durchfall in 5, Brechdurchfall in 9 Fällen. — Getraut wur⸗ 
den 539 Paare. — Das Barometer wechſelte zwiſchen 326,11 und 
342,20 Pl., das Thermometer zwiſchen — 12.3 und — 1,9° R. 
Der Wind wehte vorherrſchend aus Südweſt an 13 und aus 
Weſten an 14 Tagen, Regen ſiel an 16 Tagen und Nebel wurden 
an 3 Tagen bemerkt. ; 

— Am 2. Dez. wurde zu Frankfurt das im Theater ver⸗ 
ſammelte Publikum mit der Eröffnung heimgeſchickt, daß plötzlich 
eingetretener unbeflegbaver Hinderniſſe halber keine Vorſtellung hatt 
finden könne; die Darlegung der Gründe behalte man ſich vor. 
Der wahre Grund fun Kuliſſengeſchichten. Der neue Theaterdi⸗ 
rektor Hoffmann hat das Betreten der Bühne während der Zwi⸗ 
ſchenakte verpönt; auch die Darſteller find daran gebunden. Trotz⸗ 
dem ſetzte ein glühender Liebhaber aus dem Publikum — in unbe⸗ 
ſchäftigten Stunden „macht, er in Koalitienspolitik — feine Beſuche 
der Bühne fort, und zwar ungehindert, da er zu den Goldfürſten 
gehört. Einer der Schauſpieler, der gerade an jenem Tage be⸗ 
ſchäftigt war, (Friedrich Devrient) geſtattete ſich das Gleiche und 
ſollte die übliche Strafe bezahlen. Er forderte Gleichheit vor dem 
Geſetze, auf den Goldenen deutend. Als dieſe verweigert wurde, 
verweigerte er das Spielen. Als man ihn polizeilich zum Auftreten 
zwingen wollte, erklärte er, der Gewalt weichen und hinaustreten 
zu wollen; aber zum Sprechen könne er nicht gezwungen werden. 
Beiderſeitige Hartnäckigkeit machte die Aufführung der angekündigten 
Stücke unmöglich. 


Verantwortlicher Redakteur:, Hermann Holdheim in Berlin, | 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße J. 


* 


Beilage zu Nr. 288. der Urwähler-Zeitung. 


Berlin, Mittwoch, den 8. Dezember 1852. 


Berliner CEircus⸗Theater. 
Heute Mittwoch: Große Vorſtellung. Anfang 7 uhr. 


Olympischer Circus v. E. Renz, 
Mittwoch, den 8. Dezember. Auf Verlangen: 


Mazeppa, große. hiſtoriſche Pantomime. — 
Pas de deux in dien par Baptiste et Leuise Loisget. — 
Artargul, dreſſirt und vorgeführt von Hrn. Francois Loiſſet. 
Dioonnerſtag: Vorſlellung. 0 

E. Nenz, Direktor. 


ade Me 


1) Die schwere Zeit in leichten Bildern 
entw. von W. Scholz, gem. von Heil. i 

a) Sylvestertraum eines Berliner Bürgers. b) Robert Ma- 
caire als Taschenspieler, oder Geschwindigkeit ist keine 
Hexerei. c) Berlin bei Nacht, — Berlin bei Tag. d) Eine 
Zeitungs-Enten-Jagd. e) Der Ritter vom Geiste, f) Die sie- 
ben neue Todsünden. g) Das Fass der Danaiden. h) Ein 
selisames Quodlibet. 


2, Onkel Tom der Berliner Ne- 


gersklave, Posse in 3 Acten. 


3. Prolog. — Ballet. — Scherzhafte Lotterie, 
Entree 5 Sgr, Logen 10 Sgr. Kinder die Hälfte, 
Anfang um 5, 7 und 81% Uhr. 


2 28 — —— ——ͤ—ä— „BAER 
Königs Bank, Gr. Franffurterſtr. 117. 
rittwod, den 8. Dez.; Kaffeekränzchen. 
auntmachung. Hiermit mache ich die ergehen Anzeige, 
ur die ſeit ſo vielen Jahren unter der Firma We. 9. Bono 
5 dlung zeugte Seiden Knopf⸗Fabrit und Pofamentiewaaren⸗ 
is f wie ber duch übernommen, u. empfehle ich allen werthen Kunz 

3 ir her Angelegenitian . hir: ben bil lettre Lager 
ich fets Sorge tragen, Be W. Brauns, Nest. 94. 


Ein Cigarren und Tabacksgeſchäft, 


elegant einge denen frequenteſten Gegend der Stadt, iſt un⸗ 
ter vortheilhaften Bedingungen zu verfanfen. Adr. sub. D. 128. 
im Intellienz-Comtoir. b 


7 gute 400 r Maschine it Mulakegaſſe 39 fl. 30 . Preuſch z. v. 


> Alte lederne Pferde 


werden billig wie neu wieder hergeſtellt Landsbergerſir. 52. 


* 


Meine alljährliche Weihnachts⸗Aufräumung theils 
zurückgeſetzter, theils en Partie eingekaufter Waa⸗ 
ren, wird fortgeſetzt. Mein großes Lager bietet 
in dieſem Jahre . und Preiswür⸗ 
digeres, als es je der Fall war, ſo daß es der For⸗ 


derung, werthvoll und billig, welche für 


[den Weihnachtsbedarf und namentlich für den Käu⸗ 


fer, welcher viel zu kaufen hat, ſich geltend macht, 
vollkommen eutſpricht; z. 2 


cht; z. B. 
Woll. und Halbwoll. Kleiderſtoffe. 
Demi⸗Laine, karizte Cachemirs, Napolitaine, fag. Camlott, 
Twild, Mired Lüſtre, Mouslin de laine, Thybet ꝛc., die Robe 
reſp. 1 thlr. 5 ſgr., 1 thlr. 12 ſgr., 1 thlr. 19 ſgr., 1 thlr. 
26 ſgr., 2. 25, 3, 35 u. 3% thlr. 


Baumwollene Kleiderſtoffe. 


Außer den ganz billigen Kattunen, 4 br. Kattune, feinſte 
Waare und goldecht, A Elle 3 ſgr., X br. Doppel⸗Kattune 


1 3 ſgr., % br. franz. Kattune 4 ſgr., karirte Gingham 2% 


Higr., bedruckte Lüſtre 3 fgr., 


[1 o 

Große abgepaßte Gingham⸗Schürzen 34 gr., % br. 

Schürzen⸗Gingham 4 ſgr., Kindertaſchentücher Uſgr. 
eee 


Umſchlage- und Putztücher. 

Long⸗Shawls 2, 2, 3 thlr. ze, Umſchlagetücher à 20 ſgr., 
1, 1% thlr. de., Kravattentücher à 2, 2% fgr., dgl. in Seide 
a 4 gr., % gr. Umſtecktücher & 3, 5 ſgr. 

Für Herren. 

Weſtenſtoffe a 7%, 15, 20 ſgr., I thlr., Halstücher 
A 3, 4, 5, 77 ſgr., Taſchentücher à 4, 5, 7/ ſgr., ganz 
große ſeidene Taſchentücher in hübſchen Muſtern à 17% ſgr., 
dergl. oſtindiſche beſte Waare 1 Ahle. 


Preiſe feſt. 


Louis de Laval, 


Königſtraße Nr. 14a, 
im Cckhauſe der Spandauerſtraße. 


Den Herren Gummi⸗Fabrikanten 


beehre ich mich anzuzeigen, daß ich am hieſigen Platze fortwährend 
Engros⸗Lager v. rohem Gummi El. u. rohem Gutka Percha aus 
direkten Beziehungen von London und Sincapore halte. 

Karl Klaeuer, 26. Karlſir. 


— —— — — —j— — 
Sehr gangbare elegante Weihnachts Artikel einer auswärli⸗ 
gen Fabrik wünſcht man einem Inhaber eines Ladens kommiſſions⸗ 
weiſe zum Verkauf zu übergeben. Adreſſen sub N. 129, im In⸗ 
telligenz⸗Komtoir. 0 
13 Pfund weiße Seife für 1 Thlr. Karlſtraße Nr. 10, — 


Seid. Regenſchieme v. 2 thlr. an. 


in Baumwolle von 15 fgr. an. 
Reparaturen und Bezüge billigt in eigner 
Schirm⸗Fabrik vonn 


N M. Wigdor, 
49. Königsſtraße 49. 


2 Gericht feine Braut⸗Betten müſſen wegen Scheidung ſpott⸗ 
billig verkauft werden, Neue Friedrichsſtr. 76a. 1 Tr. 

Die höchſten Preiſe für Juwelen, Sold, Silber, Uhren, 
Treſſen, Pfandſcheine, Münzen ıc. zahlt 

8, M. Rosenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
Aller Arten altes u. neues Kinderſpielzeug, ſowie Küchen, Spring⸗ 
brunnen u. dgl. werden ſauber u. billig gemalt, Kreugzgaſſe 11. p. 


Junge Mädchen finden dauernde Beſch., Ritterſtr. 40. bei A. Leddihn. 


Die Sehwarzwalder Ühren⸗Handlung 
vom Uhrmacher A. Zach, Markgrafenſtr. Nr. 81, 
verkauft zu feſten Fabrikpreiſen: 

Wecker⸗ Uhren mit meſſingenen Ketten u. ganz maſſiv 1 thlr. 15 far. 
dito kleine, m. Bronzeblatt, mefjing. Ketten u. Gewicht. 1 thlr. 20 fgr. 
dito kleine, mit Porzellan⸗Blatt, Roccoco⸗Fagon, reich vergoldet und 

mit Blumen verziert, meſſing. Ketten u. Gewichten 2 thlr. 5 
Rahm⸗Uhren in Bronze oder ſchwarz. Rahm m. Federſchlag 4 thlr. 
dito m. Federzug ohne Gewichte, für Stuben, Läden, Comtoir 6 thlr. 


Transparante Nacht-Uhren 

in gußeiſernen Gehäuſen, Rococo oder Jagdſtück, Au. 4h thlr. 
dito vergoldete Gehäuſe, mit großen Porzellan⸗Figuren 54 u. ö thlr. 
Kleine Bronce⸗ od. Porzell. Stutz⸗Uhren mit Glasgl. 5—7 thlr. 
Nipp⸗Uhren in Bronze m. Glasglocken 3 thlr., dito Porzellan 3 / thlr. 
Sämmtliche Uhren find gut abgezogen und pünktlich regulirt, 

u. garantire für die Güte u. das Richtiggehen auf 1 Jahr. 

Uhrmacher A. Zach, Markgrafenſtr. Nr. 81. 

Auswärtige Beſtellungen werden durch Baareinſendung oder 
Poſtvorch. gewiß befriedigend ausgeführt, bei 6 St. 10 pCt. Rab. 


Einem geehrten Publikum, ſowie den geehrten hieſigen und aus⸗ 


wärtigen Kunden des verſtorbenen Mechanikers Hen. J. C. Olden⸗ 
dorf die eig bene Anzeige, daß ich das Geſchäft deſſelben unter heuti⸗ 
gem Datum käuflich übernommen habe und bitte das demſelben 
geſchenkte Vertrauen gütigſt auch auf mich zu übertragen. Noch be⸗ 
merke ich, daß ich bereits ſeit 15 Jahren für ſein Geſchäft zu ſel⸗ 
ner Zufriedenheit arb. J. C. Seiffert, Mech., Friedrichsſtr. 231. 
1 vorz. wenig gebr. Mah. Sopha mit wollenem Damaſtbezug iſt 
für 91 thlr. 3. v., Charlottenſtr. 21., 2 Tr. bei Herbert. 


Colonia. 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Cöln am Rhein. 


Grund Kapital 3,000,000 Thlr. 
Sämmtliche Reſerven 985,826 „ 
Prämien⸗ u. Zinſen⸗Einnahme p. 1851. 772473 „ 


Haupt⸗Agentur zu Berlin. 

Dieſe durch ihre großen Garantie⸗ Mittel, wie auch durch 
gewiſſenhafte Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten gleich ſehr aner⸗ 
kannte Geſellſchaft fährt fort, unter ſoliden Bedingungen und 
billigen Prämien gegen Feuers- und andere damit verbundene 
Gefahren zu verſichern. 

Mit beſter Ueberzeugung empfehlen wir daher die Anſtalt 
dem Publikum im Allgemeinen — und unſern Freunden ins⸗ 
beſondere. 

Die Polizen werden von uns vollzogen; Anträge aber auch 
noch durch nachgenannte Agenten vermittelt, und ſowohl von 
dieſen als in unſerem Komptoir jedwede gewünſchte nähere 
Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 

J. F. Poppe & Comp., Neue Friedrichsſtr. 37. 
J Louivowgky, Kloſterſtr. 92., Th. Radeloff, Mauerſtr. 90. 
Carl Wolff, Sebaſtianſtr. 43. A. T. Girach in Schöneberg. 


der Scharrnſtraßt. 


Ein Herrenſchn. ſücht in . d. d. F. Arbeit, Siehmannagafje 13. 
Feſtgabe für Freunde der Geſchichte! 

So eben erſchien im Verlage von Ferdinand Hirt in Bres⸗ 
lau und iſt in jeder namhaften Buchhandlung verräthig, in Berlin 


bei Julius Springer, 20. Breiteſtraße, Ge 


Mirabeau's Ingendleben. 
Zum Verſtändniß der geſellſchaftlichen Zuſtände 
Frankreichs unmittelbar vor der Revolution. 


Von Dr. Friedrich Lewitz. 


Preis 2˙½ Thaler. 

Diefes gediegene Werk, welches für die Beurtheilung des fitt⸗ 
lichen Charakters und der Entwickelung Mirabeaus eben jo wich⸗ 
tig bleibt, wie ſich der Briefwechſel des Grafen von der Mark für 
das Verſtändniß ſeines politiſchen Charakters und ſeiner letzten 
Thätigkeit erwies, iſt als eine für die Literafur der Geſchichte und 
für unſere Gegen art überhaupt bedeutungsvolle Erſcheinung von 
der Kritik allſeitig auf das Ehrendſte anerkannt. i 


Früher erſchien in ebendemſelben Verlage: 

G. W. Freiherr von Leibniß. Eine Biographie von J. 
7 2 Theile. Mit Leibnitzens Bildniß und Fac⸗ 
Fimile. ge- 4 , 8 en 

Franz Paſſow's Leben u. Briefe. Von Dr. Ludwig Wach⸗ 
ler, geh. 214 Thlr. 

Mit dem I. Januar 1853 beginnt der ſtebente Jahrgang der 
bei G. Fröbel in Rudolſtadt wöchentlich dreimal erſcheinenden, von 

G. M. v. Roß, redigirten „Allgemeinen“ 


Auswanderungs⸗Zeitung. 


Ein Bote zwiſchen der alten und neuen Welt. 
Preis: halbjährlich 1 thlr. oder 2 fl. 42 kr. 

n Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen And Poſten 

an. — Probeblätter werden auf Verlangen gratis ge iefert, 


15 crzllſcher Machgebe ie. zc. Herausgeg. von 

15. Auflage. Lanrenting te be 15 Auf micha, 

tomiſchen Abbildung. in Stahlſtich. 210 Seiten, 

DER Thlr. 1. 10 Sgr. — Fl. 2. 24 Kr. (In Commiſſ. 

1 bei W. Schrey in Leipzig.) Dieſes Werk (mit 

perſönliche do wwoitsunnen in Scantftich), reer 

Werth allgemein anerkannt iſt und daher keiner 

/ weiteren Empfehlung in öffentl. Blättern mehr 

. u Mio bedarf, iſt fortwährend in allen namhaften 
Buchhandlungen -vorräthig, in Berlin: 

i ins Springer und in der Plahn'ſchen Buchhandlung. 
15 ande Da unter diesem u. ähnlichem Titel feh- 
lerhafte Auszüge und Nachahmungen dieses Buches, so wie 
andere schlechte Fabrikate In öffentlichen Blättern aus geboten 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor Täuschung zu wah- 
ren; das von Laurentius herausgegebene Werk bestellen 
u. bei Empfang darauf sehen, dass es mitdessen vollem Namens- 
siegel versiegelt ist. Ausserdemist es das Aechte nicht 
15. Aufl. — Der perſönliche Schutz von Laurentius. Thlr. I. 10 Sgr. 


